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Gesund essen und trinken anstupsen - untersuchungen zum nudgingin der Gemeinschafts-gastronomie

certrud winklerl), Barbara Berger2), Birgit Filipiak-pittroff3),Angela Hartmannl,a), Agnes Stre-bero); 'Hochschule Albstadt-Sig"maringen, faklltät Life Sciences, 2Kompetenzzentrum für Er_
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Kin-

Eigentlich will ich gesünder essen, eigentlich will icl .mic! mehr.bewegen, eigentlich will ich umweltbewusst einkaufen' ' ' Fast immer wissen wir genau, was besser wäre und fast immer könnten wir dies auch tun. Aber obwohl uns unsere Ge-sundheit' das gesellschafttiche wohl und die uÄy"rywic.htig riri,-ru,, *i, häufig nicht das, von dem wir wissen,dass essinnvoll wäre' sondern das, worauf wir gerade mehr Lust h^ä"n, *nr-u,ns' mehr anspricht, was die anderen tun. Manchmalscheint einfach nur ein kleiner stups zu"fehlen. seit vor knapp zenn hnrln aas Buch der beiden wirxchaftswissenschaftlerRichardThaler und Cass suns,tein Nudge: "wi"Äy *tug"'[ntrln:,";;r;;;;, anstößt,,Ir]erschienen ist, wird auch bei unsdas Konzept nudging ('" ydq:,=,,tunit uirtupsJ11 
1y i"y", ÄÄt'"Jiiirt^, um u. a. dieses rntentions-verhartens-Lückegenannte Phänomen [2], dass wollen und Tun nicht übereinstimmen, überbrücken zu helfen.

zur objektiven Einschätzung von Risi_
ken, zur Selbstkontrolle unJ Disziplin,
das Aufschieben (prokrastination) unj
die sogenannte Cegenwartstendenz,
nach der eine gegenwärtige Befriedi_
gung späteren erwünschten Zuständen
vorgezogen wird sowie die Reaktanz
aul Zwang. Zum anderen beeinflusst
a.uch die Entscheidungssituation selbst
das.Verhalten (Verfügbarkeit, Zugäng_
I ich.keit,.Preis, Darstel lung, Darbieiun!,
Positionierung, Belohnungspotenziäl
von Produkten bzw Verhaltensoptio_
nen)[3].

Was versteckt sich hinter nudging?

Eine allgemein gültige, wissenschaft_
lich exakte Definition von nudging
(gängige Synonyme: choice_arch iteZtu"_
re, Entscheidungs-Architektur, verhal-
tens.basierte Regulierung) gibt es bisher
noch nicht. lmmer basieit nudging aber
auf derVorstellung, dass tvlenschän an_
stelle von Zwang, also von Ver_ oder
Ceboten, durch sanfte Anreize dazu
bewegt werden können, für sich selbst
oder gesellschaftlich vorteilhaftere Ent_
scheidungen zu treffen bzw. ihr Ver_
halten vorteilhaft zu ändern . Nudging
wird als Oberbegriff für ein unschJrfö
Bündel von Maßnahmen verwendet,
mithilfe derer die psychische, soziale
und physische Umwelt dafür mit ein_
fachen Mitteln umgestaltet wird. lm
Unterschied zu Manipulation bzw. ver_
steckter Regulierung müssen die Trans_
parenz des lnterventionsdesigns und
die ökonomische und ideoTogische
Neutralität gewährleistet werden-. Die
Wahlfreiheit des Einzelnen darf nicht
eingeschränkt und es dürfen keineVer_
haltensvorschriften oder gar Verbote
erlassen werden [3].

Wie funktioni ert nudging?

Auch wenn wir selbst davon über_
zeugt sind, rational zu handeln, ist
unser Entscheidungsverhalten in Wirk_
lichkeit selten rational. Es wircl von
etwa 50 Verhaltenstendenzen, auch
,,biases" genannt, beeinflusst. Starken
Einfluss haben u. a. die Orientierung
an Cewohnheiten, die überbewertun!
der .ersten Information (Ankereffekti
die Überbewertung von lnformationen
von als glaubwürdig beurteilten euel_
len (Quelleneffekt), clas Herdenveihal_
ten und die Orientierung an sozialen
Normen, die mangelnden Fähigkeiten

Zwei Systeme steuern dabei unser
Entscheidungsverhalten. Das eine er_
möglicht uns, bewusst, kontrolliert,
orientiert an langfristigen Zielen und
gesteuert von unseren Werten und
Intentionen zu handeln. Das dauert
lange und benötigt kognitive Kapazität
und Anstrengung. HaJfig entscheiden
wir daher mithilfe des anderen Sy_
stems, d. h. automatisiert, unbewusit,
intuitiv, gewohnheitsmäßig nach be_
währten Schemata und Routinen,
schnell, impulsiv, spontan, beeinflussi
durch Cefühle oder Umweltreize, zum
kurzfristigen (Lustj Cewinn und ohne
Anstrengung. Viele Entscheidungen

3cf ginen eine komplexe Mischung äus
beiden Varianten zu sein [4, 5].

Die gängigen, meist informations-
vermittelnden Maßnahmen zur Mo_
difikation des Cesundheitsverhaltens
zielen auf das bewusste System ab,
verfolgen ein offensichtliihes Ziel
und stellen eine möglicherweise bes_
sere Cesundheit in ferner Zukunft in
Aussicht. Nachweislich haben sie nur
eine beschränkte Wirkung auf stark
gewohnheitsmäßige und dämit schwer
veränderbare Verhaltensweisen. Nud_
ges dagegen ändern die Entscheidungs-
umwelt planvoll, um das automatische

Projektteam v. l.: Birgit Filipiak_pittroff, Bar_
bara Berger, Prof. Dr. Certrud Winkler, An_
gela Hartmann, Agnes Streber (Foto: Hoch_
schule Albstadt-sigmaringen)

System anzusprechen und so unser
Verhalten sanft in die gewünschte
Richtung zu stupsen 13, 41.-

Kanrr das. Ernährungsverhalten ge_
nudgt werden?

Nudging scheint dann besonders
sinnvoll zu sein, wenn die Entschei-
dung bzw. Auswahl einen zeitversetz_
ten Effekt hat, das Feedback gering und
die Beziehung zwischen dei entähei_
dung bzw. Auswahl und ihren Folgen
ungewiss sind. Diese Voraussetzungen
treffen auf viele Verhaltensweisen im
Bereich Cesundheit und insbesonde_
re auf das Ernährungsverhalten zu [51.
Hollands et al. 16l erfassten und be_
werteten knapp 350 Veröffentlichun_
gen zu c h o i ce - a rch i te ctu re _lnterventio_
n9n gui das Ernährungs-, Bewegungs_,
Alkoholkonsum- und Rauchv"Äalän.
Über 70 7o der erfassten publikatio-
nen berichteten über nudging_lnter-
ventionen, die eine Verbessärung des
Ernäh rungsverhaltens zum Ziel hätten.
Das Ernährungsverhalten bietet sich für
n u d gi n g-lnterventionen besonclers an:
Jeder muss essen und trinken. Croße
Anteile der Bevölkerung (einschließ_
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Abb. 1: Broschüre ,,Smarter Lunchrooms -
lmpulse für die Essenswahl" (Foto: KErn)

lich Kinder) haben ein hohes Risiko
durch Übergewicht und Adipositas
chronische Erkrankungen zu entwik-
keln und es gibt ein breites Spektrum
mögl icher n u dgi n g-Maßnahmen durch
und an Produkten, Situationen und
Umfeldern, meistens mit mehreren
Optionen [5]. Eine erste Meta-Analyse
zur Wirksamkeit von nudging-lnter-
ventionen auf das Ernährungsverhal-
ten von Erwachsenen zeigte über die
42 eingeschlossenen Untersuchungen
einen mittleren Anstieg der ,,gesünde-
ren" Auswahl- oder Verzehrsoptionen
von über 15 % t7l.

Was sind smarter lunchrooms in der
Gemeinschaftsgastronomie?

Das Ernährungsumfeld, in dem bis-
her vorrangig nudging-lnlerventionen
eingesetzt und getestet wurden, ist
eindeutig die Cemeinschaftsverpfle-
gung bzw. -gastronomie [6], die sich
aus den drei Bereichen Betriebs- bzw.
Personal-, Krankenhaus- und Heimga-
stronomie sowie der Castronomie im
Erziehungs- und Bildungsbereich zu-
sammensetzt und in der definitionsge-
mäß regelmäßig gleichbleibende Per-
sonengruppen verpflegt werden [8].

Hier setzt auch unsere aktuelle For-
schung an: ln einer narrativen Über-
sichtsarbeit wurde das Konzept n u dgi ng
am Beispiel der Cemeinschaftsgastro-
nomie bearbeitet [9] und in Anlehnung
an [6] wie folgt definiert: Nudging in
der Cemeinschaftsverpflegung hat zum
Ziel das Speisenauswahlverhalten und
damit das Ernährungsverhalten der Es-

sensgäste zu verbessern. Es umfasst alle
Eingriffe, mit denen die Eigenschaften

oder die Platzierung von Speisen und
Cetränken oder von entsprechenden
Reizen umgestaltet werden. Diese
Umgestaltungen werden direkt im Be-
reich der Speisenausgabe verwirklicht,
wo die Essensgäste eine gesündere und
nachhaltigere Auswahl treffen sollen.
Die Umgestaltungen müssen nicht be-
wusst wahrgenommen und verarbeitet
werden, sie beeinflussen das Auswahl-
verhalten vieler Essensgäste gleichzeitig
und sind nicht auf einzelne Essensgäste
zugeschnitten. Häufig wird im Kontext
dieser Umgestaltungen der Speiseaus-
gabebereiche von smarter lunchrooms
gesprochen.

ln einem ersten, vom Bayerischen
Kompetenzzentrum für Ernäh rung (KErn)
geförderten Forschungsprojekt wurden
alle in der Cemeinschaftsgastronomie
bisher positiv evaluierten nudging-
Maßnahmen erfasst. Dabei zei$e sich,
dass viele erfolgreiche Eingriffe erstaun-
Iich einfach sind und mit geringem fi-
nanziellem und personellem Aufwand,
ohne Einbußen im Cesamtumsatz und
unter Beibehaltung der Wahlfreiheit
zwischen gesunden und weniger ge-
sunden Speisen realisiert werden kön-
nen. Auf diesen Ergebnissen basiert die
Broschüre ,,Smarter Lunchrooms - lm-
pulse für die Essenswahl" (Abb. 1), die
aufzeigt, wie mit einfachen Mitteln die
gesundheitsförderliche Speisenwahl in
der Betriebsgastronomie leichter ge.
macht werden kann. Sie wurde vom
KErn und dem Bayerischen Staatsmini-
sterium für Ernährung, Landwirtschaft
und Forsten (SIMELF) 20'l 6 herausge-
geben. Kooperationspartner sind der
Verband der Bayerischen Metall- und
Elektro-lndustrie und die Vereinigung
der Bayerischen Wirtschaft. (Down-
load unter: http://www. kern.bayern.de/
mam/cms03/wi ssenstran sfer/datei en/
handl ungsempfeh I u ngen-betriebsga-
stronomie.pdfl

Abb. 2: Beispiel einer einfachen nudging-
Maßnahme: Mineralwasser wird in auffälli-
gen leuchtgrünen Behältnissen an verschie-
denen Stellen im Bereich der Essensausgabe
angeboten (Foto: KErn)

Stupsen simple Maßnahmen tatsächlich
günstiges Verhalten an?

lm Rahmen der Begleitforschung
zur Erprobungsphase eines Betrieb-
lichen Cesundheitsmanagements im
Ceschäftsbereich des Bundesministe-
riums für Verteidigung (BMVg) wurde
in einer vom BMVg finanzierten Stu-
die in der Bundeswehr-Truppenküche
des Fliegerhorstes Kaufbeuren in der
Praxis u. a. untersucht, wie sich nach
Einführung von nudging-Maßnahmen
die Ausgabezahlen gesunder Speisen
und Cetränke verändern [10]. Einfa-
che aber situationsspezifische Verän-
derungen in der Speisenausgabe, wie
u. a. ein einfacheres Handling am
Salatbuffet, ein vielfältigeres Angebot
von Obstdesserts und ein zusätzliches
Angebot von Mineralwasserflaschen in
auffälligen grünen Behältnissen (siehe
Abb. 2) führten dazu, dass kurz- und
mittelfristig signifikant mehr Essens-

gäste Salat als Beilage sowie frisches
Obst als Dessert wählten und dass der
Anteil von Wasser an den Cetränken
signifikant stieg (siehe Abb. 3).

Ein vom BMVg finanziertes Folgepro-
jekt, das zumZiel hat, den in derTrup-
penküche des Fl iegerhorstes Kaufbeuren
erfolgreich erprobien n udgi ng- Ansatz in
die Breite zu tragen und die Umsetzung
zu evaluieren, läuft derzeit an.

ln einer laufenden von derTechniker
Krankenkasse finanzierten und in das
Verbundprojekt Ernährungsverhalten
in Bayern und seine Folgekosten einge-
betteten Studie werden derzeit in einer
Schul- und einer Hochschulmensa im
Raum München nudging-Interventio-
nen implementiert und folgende Frage-
stel I ungen untersucht:
r lnwieweit kann die Speisenausgabe-

situation mit beschränkten finanziel,
len und personellen Mitteln im Sinne
des smart lunchroom Cedankens op-
timiert werden?

o Inwieweit werden die smart lun-
chroom Maßnahmen im praktischen
Küchenalltag mittel- und langfristig
beibehalten? Welche Hindernisse
treten auf? Welche Unterstützungs-
maßnahmen sind erforderlich?

o Welche kurz-, mittel- und langfristi-
gen Effekte zeigen sich hinsichtlich
der Anzahl der Essensgäste?

o Welche kurz-, mittel- und langfristi-
gen Effekte zeigen sich hinsichtlich
der Verkaufszah len untersch iedl icher
ausgewählter Speisen und Cetränke
bzw. Speisen komponenten ?

Beim ersten Vergleich der Verkaufs-
daten vor und nach Einführung der
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nudging-Maßnahmen zeichnen sich
auch in diesen beiden Mensen mit
jüngeren Essensgästen Veränderungen
in der Auswahl von Speisen und öe_
tränken in der gewünschten Richtung
ab (unveröffentlichte Ergebnisse; prol
jektteam dieses projektes, Foto siehe
s. 47).

ln einer ergänzenden Bachelorthesis
wurde im März 2016 in einem Schul_
landheim im Landkreis Augsburg mit
206 Schülerinnen und ScAüler 

"zwi_

schen 10 und 14 Jahren am Beispiel
von Apfeln zur Selbstbedienung unter_
sucht, ob die Angabe einer bek"annten
regionalen Herkunft von produkten
auch auf das Auswahlverhalten von
Kindern und Jugendlichen eine Wir_
kung hat und ob nuclging_Maßnahmen
die Auswahl regionalei Lebensmittel
Iördern können. Obwohl in .jüngerem
Alter weniger Wert auf Regionaliiät ge_
legt wird und Herkunftsunlab"n uoräl_
lem das Auswah lverhalten erwachsener
Verbraucher zu beeinflussen scheinen,
stieg allein durch die Herkunftsangabe
der Konsum regionaler Apfel. Dirrch
zusätzliche nudging-Maßnahmen (u.
a. attraktive farbliche Hervorhebung
der Holzkiste mit den regionalen Apl
feln) erhöhte er sich weiter [1 11.

kritisch diskutiert [siehe z. B. 12] mit
Fokus auf den Aspekten Manipulation,
Bevormundung, Eingriff in die indivi_
duelle Autonomie (,,Nannytum und
Zwangsbeglückung,,).

. Unsere ersten Ergebnisse aus dem
beschränkten Bereich des nudgings
des Ernährungsverhaltens in deiCä_
mei nschaftsgastronom ie weisen cJarauf
hin, dass nudging sicherlich nicht die
Lösung im Bereich Cesundheitsförde_
rung und Prävention ist, class es aber
als ein aussichtsreicher weiterer An_
satz, der traditionelle Ansätze zur Ver_
haltensmodifikation ergänzt, betrach_
tet und weiterverfolgt werden sollte.
Ein großes Potenzial ist wahrscheinlich
dort zu sehen, wo es um ,,kleine,, An_
derungen bei einer großen Anzahl von
Personen geht, die dazu nicht einmal
besonders motiviert sein müssen.

lst nudging die Lösung in Gesundheits_
torderung und prävention?

ln den angelsächsischen und eini_
gen anderen Ländern wird schon seit
Jahren v. a. in clen Bereichen Cesund_
heits- und Umweltverhatt"n prrgr"_il:.f ,1S91raU(, dazu geforsctrt ufid je
nach Erfolg einer Maßnahme über die
Weiterführung entschieden. Bei uns
wird nudging derzeit erst ansatzweise
systematisch untersucht, aber bereits
- ohne dass hinreichenc{ praktische
Erkenntnisse vorliegen - häufig sehr
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